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Dezentralisierung des Hochschulwesens in Eritrea:  
militärische Grundausbildung als conditio sine qua non 
für höhere Bildung? – eine bedenkliche Entwicklung!  
 
 
nlängst wurde, im Ausland weitgehend unbeachtet, das seit 1958 be-
stehende universitäre Hochschulwesen Eritreas1 einem gravierenden 
strukturellen Wandel unterzogen. Die mangelnde Kenntnisnahme mag da-
mit zusammenhängen, dass aufgrund innenpolitischer Spannungen zuneh-
mend weniger Informationen nach außen dringen. Sie ist gewiss aber auch 
auf die sukzessive außenpolitische Isolation dieses Staates am Horn von Af-
rika zurückzuführen. Die Regierung von Eritrea hat sowohl gegenüber der 
Friedensmission der Vereinten Nationen in Äthiopien und Eritrea (UNMEE) 
als auch gegen alle Ausländer einschließlich der Botschaftsmitarbeiter erheb-
liche Reisebeschränkungen verfügt. So ist es nicht verwunderlich, dass die 
deutsche Botschaft in Asmära keine Stellungnahme zu den jüngsten Ent-
wicklungen eritreischer Bildungspolitik abgibt und sich das Auswärtige Amt 
diesbezüglich auf seiner Homepage dezent auf lediglich zwei Sätze be-
schränkt; es gibt bekannt, dass  
‘als Ersatz für die im August 2006 aufgelöste Universität Asmara zurzeit über 
das Land verteilte Colleges gegründet werden’  
und 
‘alle Schüler(innen) ihren Sekundarschulabschluss zentral in einem in der Nähe 
der sudanesischen Grenze gelegenen, dem Militär unterstehenden Lager able-
gen müssen.’  
Dass diese Entwicklung zudem, ungeachtet der offensichtlichen politischen 
Brisanz, auch in der afrikabezogenen Wissenschaft noch keinen Widerhall 
gefunden hat, mag auch daran liegen, dass selbst innerhalb der Äthiopistik 
der Forschungsschwerpunkt ‘Eritrea’ und die Lehre der dort vorherrschen-
                                            
1  Im Jahr 1958 ursprünglich durch die Missionskongregation ‘Piae Matres Nigritiae’ aus 
Verona/Italien zunächst experimentell als Sekundarschule ‘Sacra Famiglia’ gegründet; spä-
ter in (Katholische) Universität Asmara umbenannt. Vgl. hierzu bspw. Abdulkader Saleh 
Mohammad, Asmära University, in: Siegbert Uhlig (Hrsg.), Enyclopaedia Aethiopica, Volume 1 
(A-C), Wiesbaden, 2003, S. 379 ff. 
U 
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den tigrinsischen Sprache nur von sehr wenigen qualifizierten Akademikern 
außerhalb der Freien Universität Berlin kontinuierlich angeboten und betrie-
ben wird. 
Es kommt daher nicht von ungefähr, dass selbst ein diesbezüglicher 
Leitartikel der offiziösen tigrinisch-sprachigen Tageszeitung Haddas Ertəra 
vom 16. September 2006 fast keine Resonanz fand. Darin wurde erstaunli-
cherweise erstmalig durch den Herausgeber, das Informationsministerium 
Eritreas, auf der Grundlage der Information des hiesigen Bildungsministeri-
ums unter anderem konkret auf die einzelnen ‘neu gegründeten’ (haddästi 
zə-tämäsräta), ausgegliederten sog. Colleges (‘Kolläğat’) eingegangen. Dem-
gemäß beherbergt nun das Institut für Technologie Eritreas in May-Näfhi2 
die drei größten Colleges: das der Geisteswissenschaft, der Pädagogik sowie 
das der Technologie und des Ingenieurwesens. Fernerhin befindet sich das 
College für Meereswissenschaft und Technologie in der nördlichen Verwal-
tungseinheit, der Zoba3 Qäyyəh-Bahri (‘Rotes Meer’), in Hərgigo, am Roten 
Meer ca. 10 km südlich von Mətsəwwa‛ (Massawa), wo das College der Be-
triebswirtschaft und Wirtschaftswissenschaft errichtet wurde. Etwas weiter 
südlich im Landesinneren ist jetzt in der Verwaltungseinheit Däbub (‘Sü-
den’) in der Stadt ‛Addi-Qäyyəh das College der Kunstwissenschaft und So-
zialwissenschaft, dem auch die Sprachwissenschaft zugeordnet ist, angesie-
delt. Nordwestlich von der Hauptstadt Asmära befindet sich in der Nähe 
von Kärän, der Provinzhauptstadt der Zoba ‛Ansäba, in Hamälmalo das Col-
lege für Agronomie. Lediglich das College für Gesundheitswesen und die 
Schule für Medizin sind letztlich in Asmära verblieben.  
Ob sich diese Dezentralisierungsmaßnahme des Staates tatsächlich posi-
tiver auf die unterschiedlichen Regionen des Landes auswirkt, wie es offiziell 
immer wieder begründet wird, oder demgegenüber allein als Maßnahme des 
herrschenden Regimes zur Unterbindung einer Konterrevolution verstanden 
werden muss, oder es möglicherweise doch als Folge eines Machtkampfes 
zwischen dem Bildungsminister ‛Usman Saləh und dem ehemaligen Präsiden-
ten der Universität, Dr. Wäldä-Ab Isaq, betrachtet werden kann, ist fraglich. 
Als externer Wissenschaftler vermag man dies ohnehin nur schwer einzu-
schätzen. Entscheidend ist aber in jedem Fall, dass die gegenwärtige Situation 
ein gewagtes Unterfangen für die künftige gesellschaftliche Entwicklung des 
                                            
2  Ein Ort etwa 20 km süd-westlich von Asmära auf dem asphaltierten Landweg in Rich-
tung Mändäfära (Abzweigung Həmbərti), der ebenso bezeichnet wird wie das hiesige, 
prominenteste Wasserreservoir in der Region Ma’käl (‘Zentral[region]’). 
3  Die Nationalversammlung verabschiedete im Mai 1995 eine Gesetzesvorlage zur Neu-
gliederung der bisherigen neun Provinzen (Awrağğatat) auf sechs Verwaltungsregionen 
(Zobatat), siehe Eritrea Profile, 20. Mai 1995, S. 1. Mit dieser Umstrukturierung scheint man 
eine übergreifende eritreische Identität in Diskrepanz zur althergebrachten Identifizierung 
regionaler und ethnischer Herkunft herausbilden zu wollen.  
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Landes darstellt, welches auf dem Rücken und zulasten der eritreischen Ju-
gend und damit der Zukunft des Landes ausgetragen wird. Auch die Anfang 
2003 erfolgte Wiedereinführung des nach dem im Mai 1991 gestrichenen 
12. Schuljahres sollte dabei kritisch eingeschätzt werden. Diese neue 12. Klasse 
wurde eben nicht an den bestehenden Oberschulen des Landes eingerichtet, 
sondern in dem vom Auswärtigen Amt nicht näher bezeichneten ‘Lager’ im 
westlichen Tiefland. Hierbei handelt es sich um das an der militärischen Inf-
rastruktur angebundene Ausbildungszentrum in Sawwa ‘in der Nähe der 
sudanesischen Grenze’. Dieser, auch als Warsay-Yəkkä’alo-Sekundarschule 
bezeichneten Einrichtung, wird im Bildungswesen von Eritrea derzeit offen-
sichtlich eine zentrale Rolle zuteil. 
Abb. 1: Regionale Verteilung von Colleges in Eritrea 
 
 
 
 
Nach Auflösung der einzigen Hochschule Eritreas ist der Zugang zu den 
Colleges nur noch über die Absolvierung der parallel zum schulischen Un-
terricht abzuleistenden militärischen Grundausbildung möglich.4 Diejenigen, 
                                            
4  An dieser Stelle sei noch darauf hingewiesen, dass dem Anschein nach durch den vorma-
ligen Kommandeur des Militärlagers in Sawwa, Oberst Ezra Wäldä-Gäbrə’el, die institutio-
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welche bei der Ableistung dieses Stadiums staatlich-patriotistischen Erzie-
hungsverständnisses dem Anforderungsprofil nicht gerecht werden, stehen 
dann meist auch ohne Abschluss da. Sie werden in der Regel in den obligato-
rischen, konzeptionell auf 18 Monate anberaumten National Service (Wehr- 
und Wiederaufbaudienst) überwiesen, für dessen Ableistung sie keinen oder 
nur einen am lokalen Existenzminimum liegenden Sold gewährt bekommen. 
Diese Bildungspolitik führt in zunehmendem Maße zu innenpolitischen 
Spannungen zwischen der Nachkriegsgeneration und den überwiegend der 
Führungselite um Staatsoberhaupt Präsident Isayəyas Afäwärqi zuzuordnen 
Kreis ehemaliger Freiheitskämpfer. So kam es bereits im Jahr 2001 zu Pro-
testaktionen der Oberschüler und der Studentenschaft in Asmära. Sie protes-
tierten gegen die alljährliche obligatorische Abordnung zu Arbeitseinsätzen in 
den Sommermonaten der unterrichtsfreien Zeit und gegen die Verhaftung des 
damaligen Vorsitzenden der Studentenvereinigung der Universität Asmära, 
Sämärä Käsätä. Daraufhin wurden etwa 400 Studenten festgenommen und mit 
Zwangsarbeit im Straßenbau sanktioniert, wobei zwei Studenten starben.5 
Aufgrund der militärischen Übermacht der Staatsgewalt sind zwischen-
zeitlich im Inland, aber auch im Ausland6 die Möglichkeiten, einen intellek-
tuellen öffentlichen Diskurs zur künftigen Ausrichtung des Hochschulwe-
sens sowie damit einhergehender denkbarer, alternativer Reformansätze zu 
führen, nahezu erschöpft, ganz zu schweigen von Versuchen, Protestaktio-
nen gegen diese Entwicklungen im Inland zu formieren.  
Es bleibt zu hoffen, dass sich daraus nicht vergleichbare Konsequenzen 
für das eritreische Hochschulwesen ergeben wie sie sich in China nach der 
Kulturrevolution (1966-1976) darstellten. Wenngleich es auf einer Zufällig-
keit beruhen mag, so kann man es doch als eine Ironie der Geschichte be-
zeichnen, dass sich die Einführung der ähnlich anmutenden bildungspoliti-
schen Praxis in China durch Mao Zedong (Máo Tsê-tung) im Jahr 1958 mit 
                                                                                                  
nelle Kontinuität der militärischen Komponente in diesem ‘dualen’ Ausbildungssystem 
auch im eritreischen Hochschulwesen sichergestellt werden soll: Ihm obliegt nämlich, in 
seiner zwischenzeitlichen Funktion als Mitglied des Direktoriums der Einrichtung in May-
Näfhi die Leitung des hiesigen Instituts für Technologie.  
5  Siehe: Amnesty International, Eritrea, Jahresbericht 2002 (Berichtszeitraum 1. Januar bis 31. 
Dezember 2001) unter http://www2.amnesty.de/internet/deall.nsf/51a43250d61caccfc1256aa 
1003d7d38/90dab74911ff3f76c1256bc300465631?OpenDocument [zuletzt aufgerufen am 15. Sep-
tember 2007]; Human Rights Watch, World Report 2002 – Eritrea (Berichtszeitraum Novem-
ber 2000 bis November 2001) unter http://hrw.org/wr2k2/africa4.html [zuletzt aufgerufen 
am 15. September 2007]. 
6  Vgl. beispielsweise die öffentliche Aussage [in Tigrinisch] vom eritreischen Botschafter in 
den Vereinigten Staaten, Gərmay Gäbrä-Maryam, anlässlich einer Befragung zur (internatio-
nalen) Akkreditierung der neu errichteten Colleges in Eritrea unter: http://www.ifaa-
net.org/Economicr/061101_pfdj_meeting_Final.pdf (zuletzt aufgerufen am 16. Juli 2007), 
Seite 2, Washington D.C. am 30. Oktober 2006. 
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dem Gründungsjahr der Universität Asmära deckt.7 Die gegenwärtige Ent-
wicklung erweckt jedenfalls den Eindruck, dass vielen (potenziellen) Studen-
ten und Akademikern wegen ihrer mit der (bildungs-) politischen Vision der 
Staatsführung nicht zu vereinbarenden Bildungs- und Lebensperspektiven 
meist nur die Wahl zwischen Resignation und Migration verbleibt – eine be-
denkliche Entwicklung. 
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